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dünamünde vom Heinde geräumt
Der deutſche Schlachtbericht

gerlin, 4. Sept. Die neue Artillerieſchlacht
landern nimmt ihren Fortgang. Am 3. September war

z beiderſeitige Feuer beſonders ſtark an der Küſte und im
ernbogen. Die deutſche Artillerie führte zahlreiche Zer-

Frungsſchießen gegen engliſche Batterien und Unterſtände mit
bachtetem guten Erfolge durch. Die Kämpfe, die ſich im An
iluß an ſtärkſte Feuerſteigerungen in der Gegend von St.

Drlien entwickelten, führten zu einer engliſchen
Fiederlage. Die mehrfachen britiſchen Anſtürme

den größtenteils bereits durch Abwehrfeuer abgewieſen;
z bis an die deutſchen Gräben herankam, wurde im Nahkampf
rückgeworfen und zum Teil gefangen genommen.

Die Fliegertätigkeit blieb rege. Deutſche Flieger
iffen erneut das von dem letzten Angriff noch brennende
Kalais an. Ferner wurden zahlreiche Bahnhöfe, Fliegerplätze

d andere militäriſche Anlagen mit Bomben belegt.
Entente-Flieger töteten bei Bombenabwürfen auf das

adtinnere von Brügge mehrere Frauen und Kinder.
gm Artois griffen die Engländer wieder einmal

iſhen der Kolonie St. Auguſte und Lens am 4. Sep-
enber um 1 Uhr 30 Min. morgens an und wurden wiederum
nrückgeworfen.

In der Gegend von St. Quentin war das Artilleriefeuer
ſehhaft. Südweſtlich der Stadt machten die Deutſchen einen er
ilgreichen Patrouillenvorſtoß.

Lon der Aisnefront iſt außer erfolgreicher deutſcher
gliegertätigkeit nichts Beſonderes zu melden. Nördlich Neims
urde bei La Neuville ein franzöſiſcher e

ger 59 n trat g mraughampagne hatten die Franzoſen beiderſeits der Straße
zomme-Py-Souagin ſeit mehreren Tagen ihr Artillerie-
feuer geſteigert. Am 3. September wuchs es zum Trommel-

er an. Um 7 Uhr abends begannen die Franzoſen
ſtarke Truppen in den vorderſten Gräben bereitzuſtellen.
Dieſe Anſammlungen wurdew deutſcherſeits rechtzeitig erkannt
und unter zuſammengefaßtes Vernichtungsfeuer ge-
nommen. Schwerſte Verluſte unter den in engen Gräben
hichtgedrängten Maſſen war die Folge. Nur einen Bruchteil der
hereitgeſtellten Sturmtruppen brachten die Franzoſen zum An
griff vor. Ein ungebrochenes Feuer empfing die ſchon er-
ſchütterten Angriffswellen. Auch die deutſchen Jnfanterie-
flieger griffen aus geringer Höhe mit ihren Maſchinen-
gewehren wirkungsvoll in den Kampf ein. Nur etwa 150 Mann
gelangten bis in die deutſchen Stellungen, wo ſie durch Gegen-
ſtoß wieder geworfen wurden.

An der Verdunfront hält das Artilleriefeuer
an. Deutſche Stoßtrupps- Unternehmungen brachten am
Cauriereswald und weſtlich von Pont-a-Mouſſon
Gefangene ein. Deutſche Flieger griffen mit Bomben und Ma-

ſchinengewehrfeuer aus geringer Höhe franzöſiſche Unterkünfte
end Waldlager an. Zahlreiche Brände und Exploſionen
wurden beobachtet.

Jm Oſten nehmen die Operationen nach der Ein-
nahme von Riga ihren planmäßigen Fortgang. Von
der übrigen ruſſiſchen Front iſt außer Patrvouillentätigkeit am
Zhrucz und Dnjeſtr und einem deutſchen Vorſtoß
ſüdlich des Pruth in Gegend des Czardaki nichts zu mel
den. Jn der Moldau erlitten die Ruſſorumänen am
Noncal durch mehrere erfolgloſe Angriffe weitere ſchwere
Lerluſte. An der Rimnic-Mündung brachte ein deutſcher
Etoßtrupp Gefangene und Beute ein.

Die Einnahme von Riga und Dünamünde
Berlin, 4. Sept. Der deutſche Vorſtoß gegen

Riga war von den Ruſſen ſeit langer Zeit erwartet. Sie
fühlten ſich jedoch durch die weiten Sümpfe, die die Stadt
im Weſten ſchützen und den breiten, von Sand durchſetzten
Eumpfufern eingefaßten Dünaſtrom vor jeder deutſchen
Ueberraſchung vollkommen ſicher. Ueberdies waren ſtarke
ruſſiſche Kräfte an dieſer Front zuſammengezogen. Allein
an dem Brückenkopf auf dem weſtlichen Dünaufer und den
öſtlich anſchließenden Stellungen etwa 15 Jnfanterie-
Diviſionen und eine Kavallerie-Diviſion. Noch am
31. Auguſt war man in Riga bis in die ſpäten Abend-
ſtunden vollkommen ruhig. Das Theater ſpielte wie ge

wöhnlich. Unter der Zuſchauermenge befanden ſich zahl
r Offiziere, wahrſcheinlich der Oberkommandierende

Bereits am 25. Auguſt hatte der Sonderberichterſtatter
der „Daily News“ aus Petersburg einen ausführlichen
Lericht über die bevorſtehende deutſche Offenſive an der
Rigaer Front gedrahtet, indem er ſchrieb, daß bisher keiner
lei Anzeichen beſtehen, daß die Deutſchen auch nur den ge
ringſten Erfolg erreichen würden. War man auch ſo auf
eine deutſche Aktion vorbereitet, ſo wurde man dennoch
durch Ort, Stunde und die Wucht, mit der ſie einſetzte, voll
kommen überraſcht.

Am Morgen des 1. September machten heftige Artille-
rie. und Minenwerferfeuer die ruſſiſchen Stellungen ſturm

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 4. Sept., abends. (Amtlich.) Jm Weſtenauflebende Gefechtstätigkeit. J f
Jm Oſten wurden die Ruſſen über die livländiſche

Aa zurückgeworfen. Dünamünde iſt vom Feinde
geräumt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz
Nordweſtlich von Focſani brachen zwei Angriffe der

Ruſſen und Rumänen zuſammen.
Südöſtlich von Czernowitz eroberten unſere Trup-

pen in zähem Ringen eine ſtarkverſchanzte Höhe.
Deutſche Korps haben Riga in ſiegreichem Anſturm

genommen.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplaßz

Der geſtrige Tag verlief ohne große Jnfanteriekämpfe.
Jn der Nacht wieſen wir bei Kal und Mondeni italieni
ſche Vorſtöße ab.

Kampf
Tri eſt wurde wieder von feindlichen Fliegern ange-

griffen.
Der Chef des Generalſtabes.

kurzer Zeit waren drei Brücken über die 300 Meter breite
Düna fertiggeſtellt, über die unverweilt ſtarke Trupven-
körper auf das Nordufer des Fluſſes drangen, bis an den
Kleinen Jaegel vorſtießen und ſich hier feſtſetzten. Die
Ruſſen gingen ſofort von Riga aus zum Gegenangriff über,
verzweifelte Angriffe rückſichtslos eingeſetzter Regimenter
folgten einander. Allein trotz aller Blutopfer gelang es
nicht, die deutſchen Truppen, die ſich zähe an den ge-
wonnenen Boden klammerten, wieder zu werfen.

Weiteres Vordringen ließ die Deutſchen ſchon am
2. September den Großen Jaegel erreichen und am
3. September konnte die große von Riga nach Wenden
führende Straße unter wirkſames Feuer genommen wer-
den. Jn wilder Haſt drängten wir die ruſſi-
ſchen Maſſen nach nordwärts, während ihre
todesmutigen Nachhuten zwiſchen den Seen und Sumpf-
engen verzweifelten Widerſtand leiſteten.

Allein das Schickſal Rigas war beſiegelt.
Am 3. September, 11 Uhr vormittags drangen die Deut-
ſchen von Südoſten und Weſten in die Stadt ein. Zwar
waren die eiſernen Brücken über die Düna geſprengt und
die Holzbrücken ſämtlich verbrannt, zwar brannten die
Bahnhöfe und die Fabriken an beiden Dünaufern, allein
die Ruſſen hatten infolge des über alle Begriffe raſchen
und entſchloſſenen deutſchen Vordringens keine Zeit
gehabt, die Stadt planmäßig zu plündern
und zu zerſtören.

Die in die Hände der Deutſchen gefallene Beute läßt
ſich zurzeit noch nicht ziffermäßig ermeſſen. Deutſche
Trup pen aller Stämme ſind an dem glän-
zenden Unternehmen beteiligt. Auch dieKavallerie iſt dabei wieder der Eigenart
ihrer Waffe entſprechend verwendet worden.
Die Truppen ſind noch überall im Vorgehen. Von der See
her griff die deutſche Marine wirkungsvoll
in den Kampf ein. Auf dem weſtlichen Dünaufer er-
folgte noch am 3. September die Annäherung an Düna-
münde, deſſen weſtlicher Teil alsbald beſetzt wurde. Alle
Verſuche der Ruſſen, durch wiederholte Gegenangriffe die
Kampfesluſt und den Schneid der deutſchen Truppen zu
lähmen, ſcheiterten. Der deutſche Angriffsplan wurde ohne
Abweichungen durchgeführt.

Durch eine Mine bei Kapſtadt geſunken
Kapſtadt, 3. Septbr. (Reuter.) Der Liniendampfer

City Athens iſt auf der Höhe von Kapſtadt auf der Fahrt
von New-York am 10. 8. mit voller Ladung geſunken. Von
97 Paſſagieren ſind 17 ertrunken. Das Unterſuchungsgericht
ſtellte als Urſache Auflaufen auf eine Mine feſt. Dem Kapitän
wurde der Fahrterlaubnisſchein auf 6 Monate entzogen.

Die Maßregelung des Schiffskapitäns deutet daraufhin, daß ſein Schiff auf eine engliſche Mine aufgelaufen iſt.

h t ar Se Ppen krnent in heftigem

Suchomlinows Bekenntnis und
die Schuld am Kriege

Die ſenſationellen Ausſagen und Geſtändniſſe im
Suchomlinow- Prozeß haben aller Welt den unwiderleg-
lichen Beweis erbracht, daß die damals in Rußland am
Ruder befindliche Militärpartei unter Ausnutzung der
ſchwankenden Haltung des charakterſchwachen Zaren in
ruchloſeſter Weiſe durch Lug und Trug den Krieg entfeſſelt
hat. Hierdurch iſt die Schuldfrage am Kriege in einer
jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe geklärt worden, und
es dürfte von nun ab unſern Gegnern, wenn ſie nicht neue
Lügen erfinden wollen, ſehr ſchwer fallen, die abſichtlich
zur Verſchleierung der wahren Tatſachen in der ganzen
Welt verbreitete ſchamloſe Lüge aufrechtzuerhalten, daß
Deutſchland den Krieg entfeſſelt habe.

Jn welchem Gegenſatz zu dem gewiſſenloſen Vorgehen
der ruſſiſchen Drahtzieher, die über dem europäiſchen Kon
tinent die Kriegsfackel auflodern ließen, ſtand in jenen
folgenſchweren Tagen das aus dem pflichtmäßigen Be
wußtſein ſchwerſter Verantwortung heraus geborene auf-
richtige Bemühen Deutſchlands, ſeines Kaiſers und ſeiner
Regierung, dem deutſchen Vaterlande und den Völkern
Europas den Frieden zu erhalten! Es verlohnt ſich in der
Tat, ſich he Vorgänge jener Tage und Stunden, die
den mörderiſchſten und größten aller Kriege der Welt.

urückzurufen.
Die deutſche Regierung hatte, um den drohenden Welt-

brand zu verhüten, ſchon am 25. Juli in London erklären
laſſen, daß ſie bereit ſei, vorbehaltlich ihrer Bündnispflicht,
zwiſchen Rußland und OeſterreichUngarn im Verein mit
den andern Großmächten zu vermitteln. Sie widmete ſich
mit allem Nachdruck dieſer Aufgabe. Ebenſo war Kaiſer
Wilhelm in perſönlichem Telegrammwechſel mit dem Zaren
bis zuletzt eifrigſt bemüht, eine ruſſiſche Mobilmachung, die
den europäiſchen Krieg bedeuten mußte, zu verhüten.

Am 28. Juli 1914 abends hatte der Reichskanzler von
Bethmann Hollweg an unſeren Botſchafter in Petersburg,
den Grafen Pourtalès, telegraphiert, daß Deutſchland ſich
fortgeſetzt bemühe, Oeſterreich- Ungarn zu veranlaſſen, daß
es in Petersburg unanfechtbare und Rußland befriedigende
Klarſtellungen ſeines Vorgehens gegen Serbien gäbe.
Deutſchland, das den öſterreichiſch- ungariſchen Konflikt mit
Serbien als eine rein öſterreich- ungariſche Angelegenheit
auffaßte, wollte hierdurch verhüten, daß dieſer Streitfall
ſich zu einer europäiſchen Frage zuſpitzte, und war beſtrebt,
den Konflikt, in dem öſterreich- ungariſche Lebensintereſſen
auf dem Spiele ſtanden, zu lokaliſieren.

Oeſterreich- Ungarn gab dem deutſchen Wunſche nach
und erklärte noch am 29. Juli dem ruſſiſchen Außen-
miniſter Sſaſonow durch ſeinen Botſchafter in Petersburg,
den Grafen Czapary, daß es erſtens nicht beabſichtige, die
ſerbiſche Souveränität anzutaſten und zweitens nicht er-
ſtrebe, ſich ſerbiſche Gebiete anzueignen. Oeſterreich- Ungarn
hatte bis dahin nur ſeine Korps gegen Serbien mobiliſiert.
Gegen Rußland hatte es keinen Mann zu den Waffen ge-
rufen, und es verſicherte in Petersburg noch ausdrücklich,
daß eine Bedrohung Rußlands nicht beabſichtigt ſei.

Sſaſonow war mit dieſen entgegenkommenden Auf-
klärungen nicht zufrieden. Er gab vielmehr, wie das
engliſche Blaubuch unter Nr. 72 ausführt, noch an dem
ſelben Tage, am 29. Juli, dem engliſchen Botſchafter
Buchanan, dem nachmaligen Drahtzieher der ruſſiſchen Re-
volution und heutigen heimlichen Diktator des ruſſiſchen
Volkes, die Erklärung ab, daß, wenn Serbien angegriffen
würde, Rußland ſich mit keiner, irgendwie gearteten Ver-
pflichtung Oeſterreich-Ungarns über dieſe beiden Punkte
begnügen könne. Sſaſonow lehnte alſo von vornherein
jegliche Zuſicherung Oeſterreich-Ungarns ab, und zwar des-
halb, weil die ruſſiſche Militärpartei ſchon am 29. Juli, als
der jetzt angeklagte Kriegsminiſter Suchomlinow und ſein
Generalſtabschef Januſchkewitſch dem Zaren den allge-
meinen Mobilmachungsbefehl entlockten und ihn gegen den
Willen des Zaren durchführten, zum Kriege entſchloſſen
war. Das geht auch daraus hervor, daß Sſaſonow ſchon am
25. Juli dem engliſchen Botſchafter gegenüber ganz un
zweideutig zum Ausdruck brachte, daß Rußland bereit ſet,
das Riſiko eines Krieges auf ſich zu nehmen, wenn es ſich
des Beiſtandes von Frankreich ſicher fühle.

Daß Frankreich von vornherein entſchloſſen war, ſeinem
ruſſiſchen Verbündeten jede diplomatiſche und militäriſche
Unterſtützung angedeihen zu laſſen, geht aus einem im eng
liſchen Blaubuch unter Nr. 6 veröffentlichten Bericht Bucha
nans an Grey zweifelsfrei hervor, demzufolge Sſaſonow
und der franzöſiſche Botſchafter mtt allein Nachdruck Groß

r e ſrek de s aandes in der ſerbiſchen Frage zu bewegen ſuchtenſelben Zeit weilten Poincars n Viviani noch in Peters



burg, wo eben Hie franzöſtſgh ruſſiſche Verbriderung in
geräuſchvoller Weiſe gefeiert worden war. Frankreich und
Rußland waren alſo völlig ein Herz und eine Seele. Von
dieſem Eindruck gibt der Bericht des engliſchen Botſchafters
beredtes Zeugnis. Kein Wunder alſo, wenn Frankreich
als getreuer Sekundant Rußlands ohne weiteres ſeine
Kriegsvorbereitungen in Angriff nahm und am 25. Juli
offiziell erklärte, daß Rußland in vollem Maße auf die
Unterſtützung Frankreichs rechnen könne.

Was England betrifft, ſo zog es anfangs vor, gegen
über dem ögſterreichiſchruſſiſchen Konflikt reſerviert im
Hintergrunde zu bleiben. Es hatte aber keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß es auf der Seite unſerer Gegner zu
finden ſein würde, wenn der Krieg durch die Beteiligung
Frankreichs einen europäiſchen Charakter annehmen ſollte.
Hierdurch und durch die demonſtrative Ausreiſe ſeiner
Flotte aus Portland am 24. Juli trug England entſcheidend
dazu bei, die Verbündeten in Paris und Petersburg zum
Kriege zu ermutigen, da man dort nunmehr genau wußte,
daß England, wenn Rußland und damit Frankreich den
Krieg mit den Mittelmächten führen würden, auf keinen
S unintereſſierter Zuſchauer Gewehr bei Fuß ſtehen

irde.
So war die diplomatiſche Lage ſchon vor der ruſſiſchen

Geſamtmobilmachung äußerſt kritiſch. Rußlands Mobil-
machung mußte die deutſche Gegenmaßnahme hervorrufen,
worauf Frankreich als Verbündeter Rußlands in Aktion zu
treten hatte. Dann mußte wiederum England ſeine neu
trale Haltung aufgeben. Es war ein durchſichtiges Rechen
exempel, das unſere Gegner kaltblütig aufgeſtellt hatten,
aber ſie wußten nur zu gut, daß es lediglich des entſcheiden
den Schrittes in Rußland bedurfte, um die Kataſtrophe
hereinbrechen zu laſſen. Nach außen hin machte England
Konferenzvorſchläge, um Rußland einen Vorſprung in der
Mobilmachung zu ſichern, und ließ Deutſchland ruhig die
diplomatiſchen Verhandlungen fortſetzen, um ihm nachher
bei dem unvermeidlichen Ausbruch des Krieges alle Schuld
an demſelben aufbürden zu können. Daß unſere Gegner
der Werkzeuge ihrer verbrecheriſchen Pläne in Petersburg
ſicher waren, hat uns Suchomlinows Geſtändnis gezeigt,
deſſen Betrug den entſcheidenden Akt herbeiführte. Aller
Welt müßte jetzt ein Licht darüber aufgehen, auf welcher
Seite die wirkliche Schuld an dieſem Kriege zu finden iſt,
auf daß ſie nicht länger das Märchen vom preußiſchen
Militarismus, den Herr Wilſon jetzt noch in ſeiner Ant
wort auf die päpſtliche Friedensnote als Kriegsurſache und
Dingen ernis öffentlich hinzuſtellen wagt, gläubig

innähme.
die Reichsdumamitglieder über die Lage

in Rußland
Der Juliaufſtand der Maximaliſten in Petersburg und der

Zuſammenbruch der ruſſiſchen Armee haben die Mitglieder der
Reichsduma wieder auf den Plan gerufen. Da die erſte provi-
ſoriſche Regierung bekanntlich aus dem Schoße der Reichsduma
heworgegangen iſt, fühlt dieſe ſich berufen, an der jetzigen,
in ihrem Beſtande grundlegend veränderten Regierung die herbſte
Kritik zu üben. Mehrere Abgeordnete ſchlagen dabei einen Ton
an, der für die ungeheure Erregung unter den bürgerlichen Par

teien Rußlands bezeichnend iſt. 4z„Wie konnte es geſchehen,“ fragte der progreſſiſtiſche Ab
zeordnete Maßlennikow, „daß unſere tapfere Armee, die
1915 ohne Waffen und Munition mutig mit ihrer Bruſt und
ihren Fäuſten die Heimat verteidigt hat, ſich in eine Rotte von
feigen Vaterlandsverrätern verwandelte? Warum flieht dieſe
vortrefflich ausgerüſtete Armee trotz der vozüglichen ſchweren
Artillerie ſo ſchmachvoll vor den Deutſchen? Die Schuld daran
tragen jene phantaſtiſchen Schönredner, die ſich als
Schöpfer einer aufſpielen, jene kleinlichen
Streber, welche im Namen der Revolution in Automobilen
zu fahren und in Paläſten zu wohnen wünſchen, jene Leute
vom Schlage der Lenin und Genoſſen, die Ruß-
land den Deutſchen verkauft haben. Aber auch wir lragen mit
die Schuld. Wir erinnern uns deſſen, daß am 12. März das
aufrühreriſche wolhyniſche Reg ment und ein Haufen Arbeiter
hierher kamen und daß damals die Führer der Revolution,
Kerenſki, Skobelew und Tſcheidſe die Reichsduma baten, ſie möge
ſich an die Spitze der Bewegung ſtellen und dadurch ihren Erfolg
verbürgen. Wir haben die Bitte erfüllt, durch die Hilfe der
Reichsduma kam die Revolution tatſächlich zuſtande. Jedoch
in dieſem zugleich erhabenen und tragiſchen Augenblick h'at ſich
unter die Revolutionäre ein Häuflein ver-
rückter Fanatiker, Schieber und Verräter
eingeſchlichen, das ſich Vollziehungsausſchuß des
A. S. Rates nennt. Dieſe Geſellſchaft fürchtete ſich, ihren
wahren Namen zu nennen und hat erſt ſpäter ihren Beſtand be
kanni gegeben. Und nun begann die Zerſetzung der ruſſiſchen
T envchgſe, der ruſſiſchen Arbeiterſchaft, des ruſſiſchen

Jn ähnlichem Sinne äußerte ſich Puriſchkewitſch:
Der Miniſterpräſident Kerenſki, den man treffend den
„Miniſter des Bürgerkrieges“ genannt hat, fand nach
den von der ruſſiſchen Armee durchlebten Schrecken keine beſſeren
Worte als den Ruf: „Rettet die Revolukion!“ Man fährt fort,
von der Revolution zu ſchreien, während Rußland am Rande des
Unterganges iſt, und zwar mehr durch die inneren als die
äußeren Feinde. Wir wiſſen, daß man an der Front viele
Soldaten füſiliert hat; hat man jedoch im Jnnern
des Landes die am Verfall der Armee Schul-
digen veſtraft? Wo ſteckt der Verfaſſer des Befehls Nr. 1
(enthält die Proklamierung der ſogen. „Soldatenfreißeiten“)? Ter
Verfaſſer dieſes Befehls iſt eben Senator. Das iſt der Mann,
der die Arbeit in der Armee unmöglich gemacht ha der unſere
Kronſtädter Offiziere und eine Menge wackerer Offiziere aller
Waffengattungen an der Front ins Grab gebracht hat. Auf
ihm liegt die ganze Verantwortung für das, was geſchehen iſt.
Er aber bleibt Sengtor.“ Nach Verleſung der Mi'gliederliſte des
Vollziehungsausſchuſſes der A.S.-Räte und Enthüllung ihrer
Pſeudonyme ſagte Puriſch?ewi!ſch: „Wo iſt hier auch nur ein
einziger Bauer Es ſind louter Leute, die ſich in eine Sol
datenuniform gekleidet haben, um ſich weit hinter der Front ein
zugraben. Dieſe Herrſchaften haben es durch die Kopfloſigkeit
der ruſſiſchen Jntellgenz und der ruſſiſchen Geſellſchaft fertig
gebracht, die Regierung an ſich zu veißen, und ſind nun die Lenker
des Staaislebens und er Zukunft Rußlands geworden

Dieſe Reden, die bei aller Uebertreibung doch viel innere
Wahrheit enthalten, ſind von der geſamten demokratiſchen Preſſe
nur als „drohende Anzeichen der Gegenrevolutivn“ gewertet
worden. Jede Kritik der Demokratie gilt jetzt in Rußland als
Beweis gegenrevolutionärer Geſinnung. Die Nichtbeachtung des
nur allzu berechtigten Kernes der gegneriſchen Kritik wird ſich
aber noch auf das Schwerſte rächen.

Ein ſelbſtändiger Kanton re wied, ſond
Lugano, 4. tember. Wie aus Zürich gemeldet wird, fan

f in Biel ße s der Einwohner desr Jura ſtatt. ne erwählte Kommiſſion ſoll eine konſtetutionelle leben für den Kanton Jura ausarbeiten.
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Das Großkreuz des Roten Adlerordens für
General Ludendorff

Großes Hauptquartier, 4. Sept. Seine Majeſtät
der Kaiſer haben dem General Ludendorff anläßlich der
Einnahme von Riga das Großkreuz des Roten
Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern
verliehen.

Seine Majeſtät der Kaiſer empfingen heute den Erz-
herzog Karl Albrecht nach ſeiner Reiſe an die Weſt-
front ſowie den türkiſchen Marineminiſter Djemal
Paſcha. Seine Majeſtät verliehen dem letzteren den
Orden Pour le möérite.

Ferner nahmen Seine Majeſtät die Meldung des ſtell
vertretenden Militärattachees im Haag Major von
Schweinitz entgegen.

Die Reiſe des Reichskanzlers nach Belgien
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Der

Reichskanzler iſt Montag vormittag von einer fünftägigen
Reiſe nach Belgien und an die Weſtfront nach Berlin
zurückgekehrt. Der Zweck der Reiſe war perſönliche Jn
formation des Reichskanzlers über die Verhältniſſe in
Belgien und die Stimmung an der Front. Jn Belgien
nahm der Reichskanzler Gelegenheit, über eine Reihe von
Fragen mit dem Generalgouverneur zu beraten und mit
den Behörden in Verbindung zu treten. Wie bereits mit-
geteilt worden iſt, empfing er auf dieſer Reiſe auch den
Rat von Flandern und erklärte ihm, daß durch den Kanzler-
wechſel eine Aenderung unſerer Flamenpolitik
nicht eingetreten ſei. An der Weſtfront be-
ſuchte der Reichskanzler die Führer der Heeresgruppen und
hatte Beſprechungen mit dem Deutſchen Kronprinzen und
dem Kronprinzen von Bayern. Durch Beſuche bei den
Truppen an der Front und durch Beſichtigung der wirt-
ſchaftlichen Einrichtungen in dem beſetzten Gebiete gewann
er ein Bild von der gewaltigen Leiſtungsfähigkeit unſeres
nach wie vor zu allen Opfern für die Verteidigung Deutſch
lands freudig bereiten Heeres.

Hindenburg an die bulgariſchen Journaliſten
Sofia, 4. Sept. Die bulgariſchen Zeitungen geben nach

der Heimkehr der nach Deutſchland eingeladen geweſenen
Vertreter der bulgariſchen Preſſe zunächſt die
eindrucksvollen Worte wieder, mit der Hindenburg die
Herren nach ihrem Beſuch im Großen Hauptquartier ent
ließ. Hindenburg ſagte:

Jch danke Jhnen ſehr für den ehrenden Beſuch. Sie werden
jetzt die deutſche Front beſuchen und hoffentlich den Eindruck
gewinnen: Wo wir kämpfen, da ſiegen wir, und wir werden
nur einen ehrenvollen Frieden ſchließen, der der gebrachten Opfer
wert iſt für uns und für ihr herrliches Vaterland.

England ſieht ſich einer der ſchlechteſten Ernten
gegenüber

Bern, 3. Sept. Nachrichten aus allen Teilen Englands
melden, daß ſchwere Regenſtürme am 27. Auguſt nach einer

engeren Periode ſonnenloſen Wetters verderblichen Ein
fluß auf die Ernte hatten. Laut „Daily Mail“ ſieht der
Direktor des Lebensmittelamts Lee die Lage für
äußerſt ernſt an. Die Zeitung ſagt: Die Ernteberichte
für die Vorwoche waren hinreichend ſchlecht, um die
ſchwerſten Beſorgniſſe zu erregen. Nun drücken Sturm
und Regenfluten das ungemähte Getreide zu Boden und
ſchädigen das in Garben ſtehende ſchwer. Die Zeitung
führt Lloyd Georges letzte Rede im Parlament an, in der
es über die Ernteausſichten hieß: Alles kommt auf die
nächſten drei Wochen an. Wenn das Erntewetter nicht be
ſonders ungünſtig iſt, wird die Lage des Landes hinſicht
lich der Lebensmittel durchaus befriedigend ſein. Tat-
ſächlich, ſagt die Zeitung, war das Wetter nicht bloß be
ſonders ungünſtig, ſondern ſchlecht ohnegleichen. Das
Land ſteht einer der ſchlechteſten Ernten
der Geſchichte gegenüber, deshalb hat ſich die
militäriſche Not wendigkeit bei Verteilung
der Nahrungsmittelbeſtände tauſendfach erhöht.
Bisher wurde weniger als einhalb der Ernte eingebracht.
Der Reſt ſchwebt in der Gefahr, zu Grunde zu gehen. Ganz
England wurde durch das Unwetter ſtark mitgenommen,
aber die ſüdlichen und ſüdweſtlichen Grafſchaften haben am
ſtärkſten gelitten. Dazu greift die Kartoffelkrank-
heit an vielen Orten um ſich. Die Kartoffeln ſelbſt
fangen an, auf den Feldern zu faulen.

Ein Engländer, der die Wahrheit ſagt
Haag, 3. Sept. Der „Nieuwe Courant“ meldet: An-

läßlich des Vorſchlages Lloyd Georges, daß die
Eingeborenen der deutſchen Kolonien ſelbſt darüber be-
ſtimmen ſollen, ob ſie in Zukunft noch bei Deutſchland
bleiben wollen, hielt die engliſche Vereinigung gegen
Sklaverei in London eine Verſammlung ab, in der dieſe
Frage erörtert wurde. Charles Buxton trat gegen
den Vorſchlag Lloyd Georges auf und ſagte u. a.: Wenn
wir die deutſchen Kolonien uns einverleiben und dies der
Wunſch der Eingeborenen iſt, müſſen wir es uns auch ge
fallen laſſen, daß wir für Heuchler erklärt werden. Würden
wir etwa bereit ſein, in Aegypten oder Jndien eine Ab-
ſtimmung zu veranſtalten?

Gerard ſchwindelt weiter
Berlin, 4. Sept. Einer Reutermeldung zufolge be-

ſpricht der frühere amerikaniſche Botſchafter Gerard in
der jüngſten Veröffentlichung im „Daily Telegraph“ die
letzte Woche vor dem Kriege und erzählt, daß er ſchließlich,
als er eingeſehen habe, daß keine Hoffnung auf eine fried
liche Löſung mehr vorhanden ſei, einen letzten verzweifelten
Verſuch unternahm, der in den Annalen der Diplomatie
beiſpiellos ſei. Er wandte ſich nämlich brieflich an den
Reichskanzler und fragte ihn, ob es gar nichts gäbe,
was die Vereinigten Staaten tun könnten, oder was er
ſelbſt zu tun vermöchte,
wenden. Er ſei im voraus überzeugt, daß der Präſident
alle ſeine Schritte im Intereſſe des Friedens billige. Auf
dieſen Brief erhielt er nie Antwort. Einen Tag ſpäter
erfolgte die Kriegserklärung an Rußland.

Gegenüber dieſen Angaben ſei feſtgeſtellt, daß ein derartiges

worden iſt. Weder v. Bethmann Hollweg woch das Auswärtige
Amt gelangten in den Beſitz eines ſolchen Briefes.

um den ſchrecklichen Krieg abzu

Schreiben des Herrn Gerard deutſcher eits niemals bekannt ge

Der Zuſtand
der geſtrandeten deutſchen Minenſchiff,

Kopenhagen, 4. Sept. Aus Bjerrberichtet, daß drei der geſtrandeten deutſchen

bereits derart verſandet ſind, daß nur noch der enſucher
des Maſtes aus dem Waſſer hervorragt. Nur geere
„Admiral Schröder“ liegt unverändert auf de
Inſeln im Südteil des Ringköbing Fjords. Etwe
liſche Geſchoſſe wurden gefunden, die nicht explodie. eng
Die Leiche des ertrunkenen Oberheizers Kleber et ſind
dem Kirchhof von Hanrvig beerdigt werden. De wird auf

in r war a v Bijerrejgare wer
aden zu beſichtigen, der dur e engliangerichtet worden iſt. aliſchen Geſchoſ

Die Ruſſen über die Kämpfe an der Düng
Petersburg, 4. Sept. (P. T. A.) Die Oder Deutſchen an der Front von R en ſive

am 1. September 7 Uhr morgens mit ein beganndie Stellungen bei Uexrküll und nach mehrſtmnengriff f

bereitung durch Artilleriefeuer. Die ruffi
Truppen, die die Düna verteidigten, gin iſch
Den Deutſchen gelang es, bei Uexküll auf Brücken
rechte Dünaufer überzugehen. Die 7
konnte trotz glänzender Wirkung der A
der Brücken zerſtörte, den Vor

halten. Der Feind rte ſeein
udringen,

vom 8. September. Weſtfront: Auf dem linken5 J.zogen ſich unſere Truppen am 2. September gegen n
Mder Linie Bilderlingshof-MedemDahlen zurück. Nedem auf

Uexküll auf den nördlichen Ufer der Düng machte R Kichtunam 1. und 2. September hartnäckige Angriffe Nette
in der Gegend von Riga entſtandenen drohenden Lage wi der f

fohlen, die Gegend aufzugeben. de
feuer.

Rumäniſche Front: Jn Richtung FoeſFeind am 2. September die g e
Gegend von Foerile
unter ſtarken Verluſten zurückgewieſen, beſonders an d
StohlMelmugerSkripte-Lauſin ſowie an der Mündu
Oger. Am 2. September gegen Abend gelang es den De
unſere Stellungen am JaegelFluſſe in der Cegend ben
muger und Skrivte einzudrücken. Mehrere Truppenteile x
ließen ihre Stellungen freiwillig und gingen nordwärts in
Verſuche, die Lage durch Gegenangriffe zu verbeſſern, war
folglos. An der übrigen Front Gewehrfeuer.

rumäniſchen Stellungen in

Luftkrieg: Jn der Gegend am Unterlaufe des 3hrucz
ſteckte der frangöſiſche Flieger Oberleutnant Lakman einen feind
lichen Drachenballon in Brand.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 3. September abends: Geſchützfeuer mit Unterbr
an verſchiedenen Punkten der Front, am lebhafieſten auf dem
linken Maasufer. Jn der Champagne glückte uns weſtlich der
Straße von St. Hilmère nach St. Souplet ein Handſtreich, wobei
wir Gefangene einbrachten.

Belgiſcher Heeresbericht vom 8. September. Am
1., 2. und 3. September die gewöhnliche Artillerietätigkeit, be-
ſonders heftig vor Ramskapelle und Dirmuiden. Ein lebhafter
Bombenkampf fand nördlich Dixmuiden ſtatt. Unſere Flugzeuge
haben, in geringer Höhe fliegend, Schützengräben nördlich
Dixmuiden mit Maſchinengewehren beſchoſſen, ebenſo einen
Kraftwagenzug, der in der Gegend von Beerſt hielt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 3, September abends: Feindliche Stoßtrupps verſuchten am
frühen Morgen ſich unſeren Linien ſüdlich von La Baſſe zu
nähern, wurden aber durch unſer Feuer zurückgetrieben, bevor
ſie unſere Gräben erreichten. Die feindliche Artillerie zeigte
bedeutende Tätigkeit während des Tages nördlich von Ypern. Jn
letzter Nacht warfen unſere Flieger über drei Tonnen Bomben

Jm Luftkampf
wurde ein deutſches Flugzeug zum Abſturz gebracht, ein andere
auf feindliche Flugplätze mit gutem Erfolg.

ſteuerlos zum Niedergehen gezwungen.
zeuge wird vermißt.

Wie Wilſon unterrichtet wird
4. Sept. Wie die Oeffentlichkeit

Eines unſerer Fluz

Haag,

Berichterſtatters in New-NYork. Dieſer ſagt: Jn Waſhington
wären vertrauliche Berichte eingegangen über den Bruch
der deutſchen Reichstagsmehrheit mit der
Admiralität wegen des U-Boot- Krieges. Die Lage
werde als kritiſch bezeichnet und ſei die Folge der heftigen

Angriffe von Erzberger auf Capelle. Esheißt, daß die Angriffe auf Capelle nur eines der Anzeichen
ſeien für die Unruhe unter den deutſchen Volksmaſſen.

Dieſer Bericht an Wilſon der freilich nicht beſtimml
war, geheim zu bleiben iſt für uns von unbezahlbarem Werte
Macht er doch aufs eindringlichſte klar, wie jene tief bedauerlichen
Vorgänge im Hauptausſchuß auf das Ausland
gewirkt haben und wie ſie dort ausgenutzt werden, um die

Daß manKriegsſtimmung
ſich dabei nicht ſcheut,

lebendig zu halten.
die Dinge zu übertreiben, iſt ſelbſtver

ſtändlich. Man ſollte annehmen, daß ſich der Wucht dieſer Be
weisführung, die das feindliche Ausland vornimmt, niemand
entziehen könnte; durch Beharren auf einem Irrtum wird wirk
lich nichts gebeſſert.

Vermißtennafforſchung
Für die Angehörigen Vermißter und Gefangener, die gegen

Engländer gekämpft haben, dürfte es von Intereſſe ſein, daß auf
Grund einer Vereinbarung zwiſchen den deutſchen Roten Kreuz
Vereinen und den Londoner offiziellen Nachweiſebüro eine be
ſondere Ausfertigung der in London allwöchentlich erſcheinenden
Liſten regelmäßig nach Deutſchland geſandt wird. Die Liſte
erthält nicht nur die Namen aller neuen Gefangenen, ſondern
gibt auch ausführlich Aufſchluß über den Geſundheitszuſtand der
Verwundeten und Kranken, über alle Verlegungen, Austauſch,
Jnternierungen, ſie meldet alle in Gefangenſchaft Verſtorbenen
und auch die auf dem Schlachtfelde aufgefundenen Toten. Die
Zuſtellung erfolgt auf beſonderem Wege ſo ſchnell, daß die Hilf
ſtellen meiſt ſchon wenige Tage nach Erſcheinen der Liſte zur
Auskunftserteilung in der Lage ſind. Es liegt daher im Intereſe
der Angehörigen, ſich von nun ab ausſchließlich an den Verein
vom Roten Kreug oder an die „Hilfe für kriegsgefarcen
Deutſche“ zu wenden, die für ihren Bezirk zuſtändig iſt. Um die
Auskunftserteilung zu vereinfachen und die doppelten und mehr
fachen Anfragen zu vermeiden. ſind die Poſtzenſurſtellen von
der deutſchen Regierung angewieſen, in das Ausland gericht
Anfragen ſtets anzuhalten und dem zuſtändigen Verein zur Er
kediguig zu übermitteln. Es iſt daher zwecklos, wenn die Ange
hörigen andere Stellen in Anſpruch nehmen. Anträge auf r
gravhiſche Nachforſchungen in London ſind gleichfalls durch
zuſtändigen Verein zu ſtellen. An dieſer Stelle ſei beſord.
darauf hingewieſen, daß bei der Auskunftserteilung volle
ſeitigkeit von der Londoner Stelle gewährt wird.
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gikaniſche undß engliſche Rekrutierungsſorgen

Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.
a eradezu glänzendem Mißerfolge hat die Rekrufi e r den Vereinſgten Staaten abgeſchloſſen. Trot

W ſendſten Werbetätigkeit ſind in dieſer Woche, die 70
re bringen ſollte, dem ſtehenden Heere nur 8000 Frei
s dem ge'amten Staatsgebiete der Vereinigten Staaten
z worden. Für dies beſchämende Ergebnis haben die
aner aber ſchleunigſt eine ganz natürliche Erklärung bei

es hätte voraus geſehen werden müſſen, daß das
enſyſtem neben der Einführung der allgemeinen Wehr-

r en Platz mehr hat. Wenn man ſich vergegenwärtige,
de Vereinigten Staaten in den erſten Mongten nach der
m e Kriegszuſtandes faſt eine halbe Million Fre
r das ſtehende Heer, die Nationalgarde und die Marine
M yeben, ſo ſollte man ſich nicht weiter wundern, wenn die
mer ſich nicht mehr zur Armee und Marine drängen,

nen täglich vorgehalten wird, daß die Regierung die
auf dem Wege der Zwangsaushebung ſelbſt in die

genommen hat.
hterungsmethode

Dazu kommen noch, daß die amerikaniſche
im Vergleich zu der im erſten Kriegs

in England von Lord Kitchener angeordneten, als zahm
net werden mußte. Hätte man im Jntereſſe der Rekru

von Freiwilligen eine ebenſo energiſche und überlegte
tigkeit entfaltet, wie bei Aufnahme der erſten ameri-
en Freiheitsanleihe, ſo würde man vorausſichtlich einen
wöheren Erfolg der Rekrutierungswoche haben verzeichnen

vei dieſer Sachlage erſcheine es ungerecht, wenn man
m tatſächlichem Mißerfolge der Rekrutierungswoche den
rurf des r Patriotismus gegen das amerikaniſche
g England hat man ſich auf Grund der unabläſſigen
en über Mißſtände bei der Aushebung veranlaßt geſehen,

Sonderausſchuß einzuſetzen, der das Vorgehen der Aerzte
miſſionen unterſuchen ſollte. Dieſer hat nur wenige Wochen
men brauchen, um eine ſolche Maſſe von Beweiſen gegen die
e und den Heeresſanitätsdienſt zuſammenzubringen, daß,

er ſie hätte veröffentlichen oder dem Unterhauſe vorlegen
n ein ungeheuerer Skandal hervorgerufen worden wäre.

es aber vorgezogen, dem Premierminiſter in ſehr be
ter Form den Vorſchlag zu machen, die ärztliche Seite des
tebungsdienſtes vom Kriegsminiſterium auf das Lokalver-
ſungsamt zu übertragen, und zwar ſobald als möglich, „um
z öffentliche Vertrauen wieder herzuſtellen“. Der Kriegs
ter Lord Derby, der die Verantwortung trug und unmöglich

upten konnte, daß er von den Tatſachen nichts gewußt habe,
ſeit einem Jahre faſt jedermann bekannt waren, ſuchte ſich

urch aus der Schlinge zu ziehen, daß er den Vorſchlag machte,
gushebung, nicht die ärztliche Seite des Geſchäfts vom

gminiſterium auf eine Zivilbehörde zu übertragen. Als der
ſchuß aber dieſem Vorſchlag näher treten wollte, mußte Lord
h zugeſtehen, daß er keiner ausgearbeiteten Plan auch nicht
ber nachgedacht habe, welche Zivilbehörde einſpringen ſolle,
tiemals, ſeitdem er Kriegsminiſter ſei, irgend etwas in dieſer
tung getan habe. Die Blätter klagen, daß man nach dieſer
be keinerlei Vertrauen in die reformatoriſchen Fähigkeiten
n Derbhs ſetzen könne. Die Haltung des Kriegsminiſte
ins ſeit Einführung der Wehrypflicht könne nur als offen
ndſelig der bürgerlichen Bevölkerung gegenüber bezeichnet
den. Von den militäriſchen Mitgliedern der Ausbebungs

mmiſſionen könne man ſagen, daß ſie mehr als irgend jemand
ers in ganz England dabin gewirkt haben, um Kriegsgegner
e im Lande Hervorzurufen.,
wie weit es mit Englands Heoreserſatz gekommen ſein muß,
en zwei Verfügungen des Generalarztes. Jn der erſten
dert er von den Aerzten jeden 'rgend rauglichen Mann einzu
en, weil größter Mangel an Soldaten herrſche. 9 Monate
er ſchreibt er wörtlich: „Jch habe einige Arbeiterbataillone
tigt und bin entſetzt, daß ſolche Eremvlare der Menſckheit

genommen werden konnten. Es befinden ſich darunter foeſt
lig Erblindete, Verwachſene, Leute von zweifelhafter Geiſtes
rheit, die kaum im Stande waren, ſich auf den Beinen zu
ten, ſchwer an Rheumatismus Leidende, Gelähmte und Leute,
er der Blödſinn von den Geſichtszügen abzu lein war. Dieſer

fandal muß ſofort aufhören.“

Stürmer
Petersburg, 4. Sept. Der ehemalige Miniſterpräſi

t Stürmer iſt im Alter von 77 Jahren an Urämie
harnvergiftung) geſtorben.

Stürmer wurde ein Opfer der ruſſiſchen Revolution. Die
zigen Machthaber ſetzten ihn gefangen und in der Gefangen-
haft iſt er geſtorben. Man hat wider ihn den Vorwurf erhoben,
z er mit den Deutſchen Friedensunterhandlungen begonnen

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
60] Roman von G. von Stockmans.

Urſel hatte wohl alles gehört, aber nicht alles ver
ſtanden. Die Zuſammenhänge waren ihr nicht klar, und
in ihrem kleinen Kopf ging alles bunt durcheinander. So
ihnte ſie auch nicht, welche Rolle ihre geliebte Schweſter
Thea in dieſem Drama ſpielte. Aber ungeheuer eifrig
par ſie in ihrem Berichte, und ganz überzeugt, daß er an
Klarheit nichts zu wünſchen übrig laſſe. So ſah ſie auch
nicht, daß für einen Augenblick fahle Bläſſe Schweſter
KTheas Antlitz überzog und ihr Blick ſich ſenkte. Lebhaft

r ſie fort:
„Dazwiſchen ſagte Großmama immer wieder: „Schade,

um die reizende Perſon. Wen ſie damit meinte, weiß ich
nicht, aber es klang zu komiſch. ich mußte mir wirklich das
Lachen verbeißen.“

Schweſter Thea hatte ihre Selbſtbeherrſchung ſchnell
wiedergewonnen. „Du dumme Urſel“, ſagte ſie zärtlich,
„das alles iſt Unſinn, Du haſt es natürlich nur geträumt.“

„Geträumt?“ Nun war die Kleine aber ernſtlich gekränkt,
und da ſie von der Heiligkeit des Briefgeheimniſſes offenbar
voch keine richtige Vorſtellung hatte, ſprang ſie, ohne ein Wort

n ſagen, wieder aus dem Bett, lief ins Nebenzimmer und kam
gleich darauf mit einem dicken Briefe zurück.

„Da, Schweſter Thea,“ ſagte ſie ſiolz, „den Brief hat
Großmama Tante Nina vorgeleſen, und Du kannſt ihn auch
lſen, denn er iſt von dem netten Onkel Ladenburg. Da ſteht

alles drin, was ich Dir erzählt habe, und Du wirſt ſehen, es
iſt alles wahr.“

„Wie kommſt Du bazu?“ fragte Schweſter Thea erſtaunt.
„Hat Deine Großmutter ihn liegen laſſen

„uUrſel lächelte. „O nein, das tut ſie nicht, aber ſie hat ihn
in ihrem Nähtiſch in dem geheimen Fach verwahrt.“

„Und das kannſt Du öffnen?“
„Ganz leicht,“ war die Antwort. „Früher habe ich oft

jugeſehen, wenn Großmama etwas herausnahm. Jetzt darf ich
das nicht mehr, und ſie denkt gewiß, ich habe es vergeſſen, aber
id weiß noch ganz genau, wie man es macht.

Richtlinien zur Kartoffelverſorgung
Zu der Verordnung vom 16. Auguſt 1917 über die Bewirt-

ſchaftung der diesjährigen Herbſtkartoffelernte hat das Kriegs
ernährungsamt nachträglich nachſtehende Erläuterungen
bekanntgegeben, die. gewiſſermaßen als Richtlinien gelten dürften.

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln ausder Herbſtkar toffelernte 1917 wird vorläufig hin daß
der Woche nkopfſatz der verſorgungsberechtigten Bevölkerung
bis zu 7 Pfund Kartoffeln beträgt. Dieſer Wochenkopfſatz
iſt für die Kommunalverbände, die mit Kartoffeln beliefert wer
den, lediglich ein Berechnungsmaßſtab. Jn welchem Umfange die
Abgabe in den Kommunalverbänden erfolgt, bleibt dieſen über
laſſen. Sie können die Ration je nach den örtlichen Verhältniſſen
nach Altersſtufen, unter Berückſichtigung der Arbeitsleiſtung oder
in anderer Weiſe verſchieden hoch bemeſſen. Die örtliche Regelung
iſt hierbei nur inſoweit beſchränkt, als der durchſchnittliche
Wochenkopfſatz von 7 Pfd. Kartoffeln nicht überſchritten werden
darf. Um die Ernährung der Bevölkerung mit Kartoffeln unter
allen Umſtänden, insbeſondere auch dann zu gewährleiſten, wenn
die kommende Herbſtkartoffelernte wider Erwarten gering ſein
ſollte, wird ferner beſtimmt, daß die geſamte Kartoffel-
ernte für die öffentliche Bewirtſchaftungſicher zuſtellen iſt. Landwirte dürfen von ihrer Kar
toffelernte nur den eigenen Speiſekartoffelbedarf befriedigen und
nur die kleinen, ein Zoll nicht erreichenden und die ungeſunden
Kartoffeln an Vieh verfüttern. Jn Trocknereien und
Stärkefabriken dürfen nur die ſelbſtgezogenenKartoffeln verarbeitet werden. Als ſelbſtgezogen gelten dabei
auch die Pflichtkartoffeln der Gonoſſenſchaften und Geſellſchaften.
Das aus dieſer Verarbeitung gewonnene Trockengut iſt ohne
weiteres beſchlagnahmt und ſoll eine Reſerve für Froſtperioden
bilden, in denen Friſchkartoffeln den Bedarfsbezirken nicht zuge
führt werden können. Spiritus wird aus Kartoffeln nur
zur Deckung des Heeresbedarfs hergeſtellt. Trinkbrannt-
wein für die Zivilbevölkerung wird aus Kartoffeln
nicht hergeſtellt.

Der Wochenkopfſatz von 7 Pfund iſt zunächſt nur
vorläufig feſtgeſetzt worden; die endgültige Regelung kann
erſt geſchehen, wenn Ausgang November durch genaue Beſtands-
aufnohme ermittelt worden iſt, welchen Ertrag die Herbſtkartoffel-
ernte gebracht hat. Zu dieſer Zeit kann auch erſt entſchieden
werden, ob den Landwirten weitere Mengen als jetzt beſtimmt
zum Verbrauch in der eigenen Wirtſchaft freigegeben werden
können. Daß eine ſolche Freigabe erſt dann erfolgen kann,
wenn die Wintereindeckung der Bedarfsbezirke mit Kartoffeln
völlig gewährleiſtet iſt und darüber hinaus genügende Mengen
Kartoffeln für die Verſorgung der Bevölkerung im kommenden
Frühjahr vorhanden ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Kontrolle
darüber, daß Landwirte und Verbraucher den Vorſchriften ent
ſprechend, die Kartoffeln verwenden, wird duch Einführung der
Wirtſchaftskarte, ähnlich wie beim Broigetreide, und
durch die Kortoffelbarten geregelt. Die näheren Beſtimmungen
treffen die Bundesſtaaten. Sie haben als Aufſichtsbehörden über
die zur Lieferung verpflichſeten Kommunalverbände dauernde
Kontrolle darüber zu führen, daß die Sicherſtellund der Ernte
innegehalten wird, daß der Verbrauch der Kartoffeln beim Land
wirt und beim Empfangsverband den Vorſchriften entſprechend
erfolgt, und daß die zur Lieferung von Kartoffeln verpflichteten
Verbände ihre Lieferungsauflage gleichmäßig und veſtlos er-
füllen. Von Reichs wegen wird daneben eine ſcharfe, ſtändige
Kontrolle durch Sachverſtändige in allen Kommunalverbänden
gehandhabt werden.

Aus der Kartoffelernte dieſes Jahres muß das nötige
Saatgut für das Jahr 1918 beſchafft werden. Die Saatgut-
beſchaffung regelt eine Bundesratsverordnung, die gleichfalls er
laſſen iſt. Danach ſind Verträge über Saatgut lieferung
nur zuläſſig, wenn es ſich um ſolche an Landwirte oder Kom
munalverbände handelt. Sie müſſen bis zum 15. No
vember 1917 abgeſchloſſen ſein. Soll das Saatgut
aus einem Kommunalverband in einen anderen geliefert werden,
ſo bedarf der Vertrag der Genehmigung, die erteilt werden muß,
wenn es ſich um Saatgutdeckung für Landwirte oder Kommunal
verbände handelt, und wenn die Richtpreiſe eingehalten werdn,
die von den land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen (Landwirt-
ſchaftskammrn uſw.) oder von den Landeszentvalbehörden auf-
geſtellt ſind. Das aus einem Kommunalverband in einen
anderen Kommunalverband gelieferte Sagatgut wird beiden Ver
bänden angerechnet. Die Lieferung der abgeſchloſſenen Saatgut-
mengen darf auch nach dem 15. November erfolgen. Auf Kar-
toffeln, über die bis zum 15. November Verträge zur Saatgut-
lieferung abgeſchloſſen ſind, darf, wenn die Verträge die Ge
nehmigung gefunden haben, für Speiſekaroffellieferungen
ſeitens der Behörden nicht zurückgegriffen werden. Anerkannte
Hochzuchten ſollen, um ſie für Sagtzwecke zu erhalten, auch dann
für Speiſezwechke nicht in Anſpruch genommen werden, wenn am
15. November Verträge über ſie nicht vorliegen.

Die reizende Schweſter Thea gab Urſel einen Kuß und
ermahnte ſie, gegen alle anderen zu ſchweigen, da ſie ſonſt von
ihrer Mutter für ihre Neugier ſtreng beſtraft werden würde.
Sie ſelbſt wolle ſie nicht verraten, ſondern ihr ſchnell noch ein
Märchenbuch holen. Darin könne ſie fleißig leſen.

Sie brachte auch wirklich bas Buch und ein Püppchen da
zu, und ſo ſchieden ſie als die beſten Freunde. Den Brief,
den Urſel ihr gegeben hatte, nahm ſie mit auf ihr Zimmer.

Als ſie ihn geleſen hatte, atmete ſie auf. Ja, die Gefabr
war da, und ſie hatte ſie gewiſſermaßen ſelbſt heraufbeſchworen,
aber dieſelbe fand ſie gewappnet und geſtählt und übte eine
geradezu berauſchende Wirkung auf ſie aus. Sie war der er
eignisloſen Ruhe überdrüſſig, das immer gleiche Komödienſpiel
langweilte ſie. Ladenburg, der verkappte Feind, hatte etwas
Abwechſlung hineingebracht, und ſie grollte ihm nicht nur, ſie
bewunderte ihn auch, aber auch das war vorüber, und ſie
brauchte Abwechſlung, Leben und Bewegung. Nun da alles
entdeckt war, und der Geliebte in ebenſo großer Gefahr ſchwebte
wie ſie ſelbſt, durfte ſie auch zu ihm eilen, um ihn zu warnen
und zu ſchützen, und ſchnell war ihr Plan gefaßt. An Geld-
mitteln fehlte es ihr nicht, denn ſie bekam ihre hohen Tagegelder
wöchentlich ausgezahlt, und in ihrem Koffer barg ſie alles,
was ſie zu ihrer Flucht brauchte.

So erfüllte ſie, ohne ſich das geringſte merken zu laſſen,
bis zum Abend aufs ſorgfältigſte ihre Pflichten, übergab den
Kranken für die Nacht der Baronin, denn dieſe war glücklicher
weiſe an der Reihe, und zog ſich dann mit dem gewohnten
„Gutenacht“ zurück. Ein paar Stunden ſpäter aber, im erſten
Morgengrauen, radelte ein bildhübſcher junger Menſch, der
nur eine Handtaſche und einen langen Lodenmantel bei ſich
hatte, von Frettwitz nach dem Bahnhof. Er trug einen für
die Gelegenheit paſſenden grauen Anzug, eine langſchößige
Bluſenjoppe mit einem Gürtel nnd vielen Taſchen, Kniehoſen,
ſchwarze Strümpfe und ſchwarze Schnürſtiefel. Die weiche
Schirmmütze war tief in die Stirn gezogen, und kurz gelocktes
ſchwarzes Haar quoll in üppiger Fülle darunter hervor. Auch
Brauen und Wimpern waren ganz dunkel, und die Haut hatte
einen bräunlichen Ton.

Dieſer junge Menſch, anſcheinend ein Knabe mehr als ein
Jüngling, übergab das Rad dem Stationsvorſteher mit der
Bemerkung, es werde von dem kleinen Diener in Frettwitz bei
Gelegenheit abgeholt werden. Dann fuhr er mit dem erſten

Vermittler zugelaſſen.
Der Handel iſt be dem Verkehr mit Saatkartoffeln al

Bei der Lieferung der Speiſe
kartoffeln hat der Handel als Aufkäufer und Ab-
s v 5 4 r e Polnn e tätig zu ſein, außerdew

en rken die führu Kartan die Verbraucher ob. nfn erung ter fo
Die Preiſe für die Saatkartoffeln In den Vorſchriften der Bundesratsverordnung von z fo Zur

Durchführung der Wintereindeckung wird vorübergehend ein
mäßiger Zuſchlag, auch für die Anfuhr an die Verladeſtation,
feſtgeſetzt werden. Die Bemeſſung der Kleinhandels-
höchſt preiſe iſt Aufgabe der Kommunalverbände, denen in

r r r a gegeben werden, da jenach den örtlichen Verhältniſſen die nhandelshöchſtpreiſchieden geſtaltet werden müſſen. reihe ver
Die im Kleinbau gezogenen Kartoffeln von Flächen bis

zu 200 Quadratmetern ſollen den Kleinanbauernreſtlos belaſſen werden. Dem Kommunalverband ſteht
es frei, die Kartoffeln guf den Bedarfsanteil des Kartoffel
erzeugers, ſeiner Familie und ſeiner ſonſtigen Haushaltungs-
angehörigen teilweiſe anzurechnen. Findet die Anvechnung ſtatt,
ſo ſind dem Kleinbauer von ſeiner Ernte das Saatgut und min
deſtens 125 Pfund auf den Kopf und Tag für das ganze Wirt
ſchaftsjahr frei zu belaſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadfvarlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Magdeburg, 4. Septbr. Kündigung des mit der

Neuchatel Aſphalte- Company Limited, Berlin
abgeſchloſſenen Vertrages. Durch Vertrag vom
6 „20. März 1913 hat der Magiſtrat der Neuchatel Aſphalte-Com-
pany Limited mindeſtens 50 Prozent der Neuausführungen der
in den Straßen und Plätzen der Stadt Magdeburg in der Zeit
vom 1. April 1913 bis 31. März 1918 zur Ausführung gelangen
den Fahrdamm-Befeſtigungen mit Aſphalt, einſchließlich hrer
fünfjährigen unentgeltlichen Unterhaltung und nach Ablauf dieſer
unentgeltlichen Unterhaltung auf die Dauer von 15 Jahren ihre
Unterhaltung gegen Entgelt, übertragen. Der Vertrag läuft
hinſichtlich der Nenausführungen ohne weiteres von 5 zu 5
Jahren weiter, wenn er nicht mindeſtens 3 Monate vor Ablauf
des betreffenden Zeitabſchnittes von 5 Jahren gekündigt wird.
Außerdem ſteht dem Magiſtrat das Recht zu, in jedem Jahre, in
dem die unentgeltliche Unterhaltungsvpflicht der Neuchatel Aſ
phalte-Companh binſichtlich einer oder mehrerer Straßen abläuft,
die unentgeltliche Unterhaltung der Neuchael Aſphalte-Comhant
zu entziehen. Dieſe Vorausſetzung würde erſtmalig m Jahre
1918 eintreten, weil die von der Neuchatel Aſoh rite-Comvany
ausgeführten Aſphaltfahrdämme im Jahre 1913 fertiggeſtellt
ſind und daher deren unentgeltliche Unterhaltung m Jabre 1918
abläuft. Da die Neuchatel Aſphalte-Company eine engliſche Ge-
ſellſchaft iſt und mit engliſchem Kavital arbeitet, beabſichtigt der
Magiſtrat, zunächſt die Kündigung des Vertrages hinſichtlich der
Neuansführungen zum 1. April 1918 auszuſprechen. Die Stadt
verordneten Verſammlung wird um Zuſtimmung erſucht.

Jlmenau. 3. Sept. (Jn der jüngſten Gemeimwde
ratsſitzung) wurde beſchloſſen, dem Geſuch des früheren
ſtädiſchen Forſtverwalters El ger, der jetzt in Oberwieſenthal
in Sachſen als Bürgermeiſter tätig iſt, den gleichen Poſten in
Kunnersdorf in Schleſien zu übernhemen, den
ſeine Penſion überſteigenden Betrag der Beſoldung jedoch abzu
ziehen. Es wird beſchloſſen, aus dem Stadtwalde 500 Raum-
meter Brennholz an die Bürgerſchaft abzugeben, wobei
Händler ausgeſchloſſen ſind. Der Preis wird auf 8 Mark für
Reitel, 10 und 12 Mark für Knüppel, je nach Güte, feſtgeſetzt.
Wenn auch dieſe Preiſe immer noch hoch ſind, ſo bleiben ſie doch
weſentlich hinter denen zurück, die auf der letzten Verſteigerung
aboten wurden. Die Verbraucher boten da bis zu 19 Mark bei
8 Mark Taxe für den Raummeter, urd die Händler gingen gar
bis 26 Mark. Und dabei wohnen wir im HolaſGlaraffenlande!
Den Kriegerfrauen wird auf ihr Geſuch die gewünſchte Erhö-
hung der Lebensmittelunterſtützurg zugebilligt,
und zwar 20 Vrozent für jede Frat, 10 Prozent für jedes Kind.
Dies erfordert jährlich einen Mehraufwand von 21 000 Mark.
Die beantragte Teuerungszulage der ſtädtiſchen unver-
heirateten Beamten wird dagegen abgelehnt. Zur Beſchaf
fung von Holzſchuhen für bemittelte und unbemittelte
Kinder werden dem Rektor der Bürgerſchule 500 Mark zur Ver
fügung geſtellt. Dem Geſuch der Pächterin des ſtädtiſchen Felſen-
kellers um ganzen Erlaß des Pachtes, der ſchon von 5000 Mark
auf 2500 Mark herabgeſetzt worden iſt, wird nicht ſtattgegeben.
Während 900 Mark von den feſtgeſetzten 2500 Mark ſogleich zu be
zahlen ſind, ſoll der übrigbleibende Reſtbetrag geſtundet werden.

Zuge nach Berlin, und als er dort gegen Mittag ankam
direkt zu Doktor Effenberger.

Der war aber nicht zu Haus, ſondern bei Frau von Bön
ſtorff, und ſpäter machte er mit Traute Meersberg jene
Autofahrt deren Gemeinſamkeit einen ſo auffallenden und plötz
lichen Abſchluß fand. Was aus ſeiner Braut geworden war,
wußte er nicht, und wollte er auch nicht wiſſen. Er war zu
feige, um ſich als ihren Begleiter zu erkennen zu geben und
die Folgen ſeiner Handlungsweiſe auf ſich zu nehmen.

Beunruhigt und verſtimmt kehrte er nach Hauſe zurück
und erfuhr hier von ſeiner Wirtin, daß ein Knabe, Theo
Müller, der Sohn ſeines Freundes, ſchon zweimal dageweſen
ſei und bald wiederkommen wolle. Er habe einen Auftrag von
ſeinem Vater, der keinen Aufſchub leide. Der Herr Doktor
möge ſo gütig ſein und zu Hauſe bleiben, um ihn zu erwarten.

Effenberger hörte kaum hin. Auf ſeinem Schreibtiſch lag
nämlich ein Brief, auf den ſich ſeine ganze Aufmerkſamkeit
konentrierte. Er enthielt eine Nachricht, auf die er ſchon längſt
gefaßt ſein mußte, deren Eintreffen ihn nun aber doch erſchreckte.

Eine peinliche Angelegenheit, welche mit Engels und Laden
burgs nicht das geringſte zu tun hatte, und auch ſeine ſoge-
nannte Schwägerin nichts anging, hatte ſich in letzter Zeit in
ganz unerwarteter Weiſe zugeſpitzt und bedrohte nun ſeine
Sicherheit. Der Boden, auf dem er ſich zwei Jahre lang mit
Geſchick bewegt und behauptet hatte, begann ihm plötzlich zu
heiß zu werden, und ſeine jüngſten Erfahrungen mit Traute
ließen ihn auch einſehen, daß, wenn ſie nach dem waghalſigen
Fungerberan et noch lebte, ſeine Macht über ſie zu Ende
war. er weiß, welche Unterſuchungen und Erörterungen
dieſe einſt vielverſprechende heimliche Verlobung noch nach ſich
zog, und wie ihr Vormund die Sache auffaßte. Jhm war
unbehaglich zumut, wenn er nur daran dachte. t
hatte er ſein auf verſchiedenen Banken deponiertes Geld all
mählich ſchon zurückgezogen und war jeden Augenblick zum
Sprunge bereit aber der Gedanke an Ladenburgs Verwandte
und die Möglichkeit, den Ruisdael noch vor ſeiner Abreiſe viel
leicht zu ſeinem wahren Wert zu verkaufen, ließ ihn immer
noch zögern. Ein paar Tage wollte er abwarten, wie alles ſich
geſtaltete, und dann, wenn notwendig, ſamt dem Bilde ſpurlos
verſchwinden. Mit oder ohne Thea, das war die Fragel Er
hatte ihr lange nicht geſchrieben.

(Fortſetzung folgt.
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Kirche Schule, Jubilgen, Ernennungen
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e Jm laudie Aufgabe geſtellt,

Dem
It. Der Haushalts

Er ſchließt mit dem an
ſehnlichen Betrage von 227 130 Mk., wovon 221 630 Mk. als
provinzialkirchliche und landeskirchliche Abgaben an die Provin
zialſynodalkaſſe abzuführen ſind. Pfarrer Lübeck begründete
hierauf einen Antrag, daß durch die Provinzialſhynode feſtgeſtellt
werden möge, ob die Kirchgemeinden nach dem Stande der Ge
ſetzgebung verpflichtet ſind, für die Erhebung ihrer Hauskollekten
im Dienſte der chriſtlichen Liebestätigkeit die Genehmigung von
Staatsbehörden einzuholen. Eventuell ſoll darauf hingewirkt
werden, daß dieſe Genehmigung in Wegfall kommt, damit richt
die Kirche in ihren ureigenſten Lebensbetätigungen durch fremde
Einflüſſe gehemmt werde. Der Antrag wurde einſtimmig ange
nommen. Der Vorſtand der Kreisſynode empfahl hierauf die
Annahme folgender Kundgebung an die evangeliſche
Bevölkerung Magdeburgs: Die Kreisſhnode der alt
evangeliſchen Bekenner- und Märtyrerſtadt Magdeburg bekennt
ſich wie einſt die Väter taken, zu den Grundſätzen, Gütern und
Gaben der deutſchen Reformation. Sie bittet ihre evangeliſchen
Mitbürger, nicht bloß im Hinblick auf die einſtige Bedeutung der
in harten Kämpfen treubewährten Stadt, ſondern erſt recht im
Ausblick auf den Ernſt der gegenwärtigen und kommenden Zeit,
mit dem Alt- Magdeburger Wahlſpruche in Wort und Tat, in
Liebe und Glaubenszuverſicht zu bekennen: Gottes Wort mit
uns in Ewigkeit! Wir wollen im neuen Deutſchland, zu dem
Gott uns durch die todesmutige Tapferkeit unſerer Brüder im
Felde verhelfen wolle, den Kampf gegen die die Volkskraft ver
zehrenden Schäden in feſtgeſchloſſenen Reihen führen. Wir
wollen durch Wort und beſonders durch Bewährung in der chriſt
lichen Bruderliebe don Glaubensgenoſſen kraftvoll zur Seite
ſtehen und irrſonderheit die ſchweren Wunden heilen helfen, die
der Weltkrieg unſerem Volke geſchlagen hat und noch ſchlagen
wird. Feſſeln, die die Wirkſamkeit unſerer Kirche und die Freu
digkeit ihrer Arbeiter hemmen, wollen wir abſtreifen: wir wollen
unſere Kirche immer mehr zu einer wahren Volkskirche ausge
ſtalten. Mit den Andersgläubigen möchten wir gern in Frieden
leben, indem wir erwarten, daß ſie auch unſerer Kirche den
Frieden gönnen. Wir beklagen die Wiederzulaſſung des Jeſuiten-
ordens durch die im Reformationsjubeljahre geſchehene Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes nicht darum, weil wir jene fürck
teten, ſondern darum, weil wir beſorgen müſſen. daß ſie die alten
Glaubenskämpfe wieder entfachen werden. Wir bitten unſere
Glaubens genoſſen um Wachſamkeit, Glaubenstreue und Glau-
benseifer, damit fede Beeinträchtigung unſerer Kirche hintan-
gehalten werde. Wir bitten auch um lebhafte Beteiligung an der
bevorſtehenden Jubelfeier der Reformation, damit ein jeder ſich
der unſchätzbar hohen Güter derſelben bewußt werde und bleibe.
Gott ſegne unſere teure evangeliſche Kirche! Nach Mitteilungen
über die volkstümliche Reformationsfeier am 31. Oktober ſchloß
der Vorſitzende die Tagung mit dem Segen.

Derenburg, 3. Septbr. (Das Feſt der goldenen
Hochzeit) beging das Privatmann Chr. Löhrſche Ehe
pagar. Der Jubelbräutigam iſt ein Veteran von 1864/65 und
1870/71 und verrichtet auch noch in dieſem Kriege in der ihm
liebgewordenen Landwirtſchaft trotz ſeiner 75 Jahre vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt. Die beiden Geiſtlichen und ein Kirchen-
älteſter brachten perſönlich die Glückwüeſche der kirchlichen, der
Bürgermeiſter und Beigeordnete diejenigen der ſtädtiſchen
Körperſchaften dar. Außerdem wurden dem Jubelpaar verſckie
dene Ehrengaben zuteil. Zur Freude desſelben waren fämtliche
Kinder zu dem Ehrentage erſchienen.

Lebens- und Genußwmifkelfragen
n. Cöthen, 4. Sept. (Mit der Frage der Errich

tung von Betriebsküchen) die vom Landesernährungs
amt gewünſcht werden, beſchäftigte ſich geſtern abend eine vom
Magiſtrat einberufene Verſammlung von Arbeitgeber und
ArbeitnehmerVertretern. Einſtimmig ſtellte man ſich auf den
Standpunkt, daß die Einführung derartiger Küchen hier nicht an
gebracht ſei. Das, was vom Landesernährungsamt markenfrei
an Nahrungsmitteln abgegeben werden kann, ſei zu wenig, um
davaus eine wirklich nahrhafte Koſt herzuſtellen. Wenn aber
Marken abgegeben werden ſollen, dann könne zu Hauſe mit den
vorhandenen Nahrungsmitteln mehr erreicht werden und die
Familie kann zuſammen eſſen. Die Arbeiter ſtellten ſich ein
hellig auf den Standpunkt, daß ſie um nichts beſſer geſtellt ſein
wollen als ihre Famftlienangehörigen. Die Arbeitnehmer ſind im
Prinzip nicht gegen die Küchen, obgleich dieſe ihnen bedeutende
Koſten verurſ Gegen den ausgeſprochenen Wſllen der
Arbeiter, welche die Küchen benutzen ſollen, können ſie ſolche
aber nicht ins Leben rufen. Gegen Volksküchen, welche die Ge
ſamtheit der Bevölkerung benußen muß, würde man nichts ein
zuwenden haben. Dieſer Gedanke ſei aber augenblicklich un
durchführbar, weil ſich die Anlagen nicht beſchaffen laſſen. Eine
Kohlenerſparnis würde durch die Betriebsküchen auch nicht er
zielt, weil in den Arbeiterwohnungen die Kochgelegenheit zu
meiſt gleichgeitig als Raumheizung dient.

Verſchiedene Vachrichken
Magdeburg, 4. Sept. Die von der Stadt ein

geſetzte große Bürgerkommiſſion zur Regelung
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. September

Der Vater fehlt
ſo hört man heut allgemein klagen und führt
Vaters als Erklärungsgrund für das vielfache Verſ derJugenderziehung an. Gewiß, ſchreibt Haus d Schulen liegt

in manchen Fällen eine Not in der Kindererziehung vor, die
leichter behoben werden könnte, wenn der Vater zu Hauſe wäre.
Aber in vielen Fällen bei Schwierigkeiten in der Erziehung der
Knaben und Mädchen iſt's doch ſo, es gilt der Wahrheit offen
ins Geſicht zu ſchauen, der Vater fehlt nicht nur jetzt, er fehlte
auch früher als wichtigſte Perſönlichkeit im großen ernſten Werk
der Kindererziehung; ja, weil er fehlte, ſich nicht viel oder gar
nicht um die Erziehung der Kinder kümmerte, alle Ergiehungs-
maßnahmen im Hauſe der Mutter überließ, darum treten jetzt
vielfach Erſcheinungen zu Tage, die erſchreckend ſind. Wir dürfen
hoffen, daß Tauſende unſerer verheirateten Männer draußen
im Ernſt der Stunde die großen Aufgaben erkennen, die ie für
ihre Kinder haben zum Heil ihrer Familie, der Zukunft der
Kinder, zum Segen des Vaterlandes. Die Väter zu begeiſtern
für die wichtige herrliche Aufgabe, die ſie an ihren Kindern
haben, muß unſere beſondere Aufgabe ſein.
Erziehungsabenden, durch perſönliche Seelſorge muß die Aufgabe
gelöſt werden. Die Mütter können bei aller hingebenden Treue
das Erziehungswerk allein nicht vollbringen. Möge das auch
anklagende Wort: „Der Vater fehlt“ in der Zukunft Tagen nicht
vergeſſen werden!

1—STJÜQ d

Das Eiſerne Kreuz
Der Fähnrich Rudolf Biermann im Jnf.-Regt. Nr. 41

wurde mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnet und
darauf zum Leutnant befördert. Er iſt der Sohn des Fabrik
direktors Hauptmanns Dr. Biermann hier und war Schüler am
Städtiſchen ReſormReal-Gymnaſiarm.

Gefunden verloren
Jn der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden bei der Polizeiberwalrung abgegeben oder
angemeldet worden: 5 Geldtäſchchen mit Jnhalt, verſchiedene
Geldſcheine, 1 Trauring, 1 ſilbernes Armband, mehrere Uhren,
zwei chenmeſſer, 1 Leder Handtaſche mit Jnhalt, zwei Hand
beutel, 1 Jackett, 1 Umſchlagetuch, 1 Paar Kinderſandalen,
1 Paar Lederhandſchuhe. Jn derſelben Zeit wurden als ver
loren gemeldet: 1 Korallenbroſche, 1 goldene Uhr mit Kette, 1
goldene Uhr mit Monogramm G. H., 1 goldener Klemmer mit
Futteral, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 2 Zwanzig-
markſcheine, 1 Paket mit weißem Stoff und 2 Mottenrafeln,
1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 breiter goldener Ring
mit Granat, 1 goldene Armbanduhr, 1 Matrofenmütze, 1 matt-
goldene Broſche mit Anhänger, 1 ſilberne Damenühr, 1 ſchwarzer
Regenſchirm mit gelber Krücke, 1 ſchwarzer Spitzenſchl, 1 graues
Uhrarmband mit goldener Uhr, 1 ſchwarze Taſche mit Jnbhalt,
1 grüner Handbeutel, 1 grauer Umhängekragen, 1 Briefumſchlag
mit einem Scheck über 88,74 und 50 Mk. bares Geld,1 rotbraune
Brieftaſche mit 100 Mik., 1 Rechnung und Viſitenkarten, 1 ſchwarze
Brieftaſche mit Militärpaß und verſchiedenen anderen Papieren,
1 neues Fahrſcheinheft der A. E.G. Stadtbahn Halle, 1 ſchwarze
Handtaſche mit Jnhalt, 1 Peket mit Kaffeeſackzeug und 4 Ryllen
Seide, 1 Tulgſilber-Armbanduhr, 1 ſchwarzes Kindergekdtäſch-
chen mit 5 Mk. in Scheinen, 1 goldener Trauring, 1 weißer Kopf-
ſchal, 1 gelbes Geldtäſchchen mit 8--9 Mk. Jnhalt, 1 goldener
Klemmer, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen tnit Jnhalt, 1 rotbraunes
Ledergeldtäſchchen mit ſilbernem Medaillon mit Kette, 1 gol-
denes Gliederuhrenarmband, 1 goldener Klemmer, 1 goldene
Broſche, 1 lilg Ledertaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 Granatkbroſche, 1 Paar zuſammengelötete Trau
ringe gez. Th. B. und W. L.,1 blaue Lederhandtaſche mit Sehlüſ
ſeln und 7 Mk. Geld, 1 lila Regenſchirm, 1 ſchwarzes Lederband-
täſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Schirm, 1 Photographen appa
rat, 1 Klemmer mit Goldrand im Etui, 1 Sparkaſſenbuch mit
1 Scheintaſche und 1165 Mk., 1 fertige Lochſtickereidecke, 2 gol-
denes Kettenuhrenarmband, 1 Granatbroſche, 1 Stangenreiher
(weiß), 1 Verlobungsring, 1 Sparkaſſenbuch mit 45 Mk. barem
Gelde, 1 Trauring, 1 grauſeidener Schal, ſchwarzer Samt-
gürtel mit bunter Schnalle, 1 ſchwarze Ledertaſche mit ſämtlicken
Lebensmittelſcheinen, 1 ſeidener Regenſchirm mit ſilberrem
Ringhenkel. Die unbekannten Eig. neümer der gefundenen
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhakb 6 Mo
naten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauvtſtraßz 6, Zimmer
100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
werden an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

AvolloTheater. Von heute ab bringt die beliebte
Willy Schenk- Geſellſchaft außer dem mit großem Bei-
fall aufgenommene Stück Mutter Gräbert“, eine reizende Bur-
leske mit Geſang von Mare Reichard: „Die tolle Lolo“.
Behandelt „Mutter Gräbert“ den Ernſt des Daſeins, ſo ſorgt die
Burleske im zweiten Teil des Programms für Humor und
Lachen, ohne die das Leben doch allzu farblos wäre.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 3. Septbr. Niklot
Rennen. 7200 Mk. 1600 Meter. 1. L. Korns Sperber (Fiſcher),
2. Roſenmöwe (Herold), 3. Siegerin (Peter). Tot 47: 10, Pl.
10 10, unpl.: Phantaſt. Ermunterungs- Rennen
der Hengſte. 7200 Mk. 1200 Mk. 1. Dorndorfs Demetkrius
(Heidt, 2. Lancelot (Schläfke), 3. Ganghofer (Kaiſer). Tot. 95
10, Pl. 27, 47, 86 10, unpl.: Fachinger (4), Pippin, Götterknabe,
Dirigent, Honved, Werwolf, Götz, Stern, Godesberg, Malachit.

Wilamowitz-Rennen. 11000 Mk. 2400 Meter.
1. Königl. Hauptgeſtüt Graditz' Strudel (Raſtenberger), 2. Lan
guard (Kaſper). Tot. 30: 10, zwei liefen. Sporn-Ren-
nen. 16000 Mk. 1000 Meter. 1. R. Haniels Frauenlob
(Kaſper), 2. Siegesgöttin (Bleuler) —3, Gänſeblume (Raſten-
berger) —3, Lux (Jentzſch). Tot. 21: 10, PI. 14, 18, 19, 16 :“10.
unpl.: Panzer II (5), Adjutant, Wirbel. Stuten-Bien-
nfat 1918/1 7. 18000 Fil. 2000 Meter. I. Königl. Haupt

nde Arbeitszeit bon 535 vis 335 Uhr
Beleuchtung und

Geheimen

Tabakaktien ſtark gefragt, Orientbahn ruhiger.

Auf Elternabenden,

Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,in Lale

Tot. 22: 10, Pl. I e uter e erf e et a m
1. Mydlinghov imberger), 2. Sperrfeuer Zimmermann Der Pionier e

Tat 51 10 Pl. 24, 89 19: 10, unpl. Revelin Wien
noſſa, Slückstraum, Elsbet, Unſchuld. Oſt van
7200 M. 1600 Meter. Freiherrn v. Ha
(Bleuler), 2. Königin von Saba (Kaiſer), 8.nik). Tot. 44: 10, PI. 18, 22, 25 10, unpl.: Herr g m

Schwalbe, Tratte,

Börſen und Handelsteff
Diana, Viaduct, Anemone (4),

Deviſenkurſe

Berlin, 4. Septbſich heute für vtwr. Sie telegwavbiſchen Auszahlungen ſtelle

Geld
Holland.
Dänemark.
Schweden
Norwegen
Schweiz.
Oeſterreich-Un
Bulgarien
Konſtantinope

für ein tür

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 4. Sept. Die Einnahme von Ri iemilitäriſche Lage überhaupt, haben der Auſwer die günſt

freien Börſenverkehr neuen Schwung verliehen.
war auf dem Jnduſtriemarkte wieder recht lebhaft
und kleinere Kursſteigerungen waren hier zu verzeichn öße
Stimmung iſt außerordentlich feſt und zuverſi v nen. J
hatten heute faſt ſämtliche führenden Montan, Rüſtu
troleum, Elektrizitäts-, chemiſche und Maſchinenfahe
wobei das eine oder andere der bekannten Papiere ſic kaktien
ſelnd in den Vordergrung ſchiebt. Von türkiſchen Werken m

Auf den hre
bei veränderten HurfMarktgebieten ging es weniger

ruhiger zu.
Produktenbericht.

Berlin, 4. Septbr. Der Produktenverkehr bew 4in den gewohnt ſtillen Bahnen. Für über und Mir Heu
ſich die Angebote weſentlich vergrößert. weil die Früchte h.
reif geworden ſind, als man erwartet hatte. Jm Sämere el
hat ſich nichts geändert. Geſucht war heute beſonders
ſamen, doch nur wenig Angebote, da die Landwirtſchaft ä t
Fertigmachen desſelben bis jetzt noch keine Zeit gefunden
Im Handel mit Heu nichts neues Das Geſchäft in ſauhn
mitteln leidet ſtark unter dem Mangel an Decken für den Vaſ
transport.

Die Schwierigkeiten der Bankfirma A. Saal,
Kaeſters Nachfolger in Weimar haben jetzt durch eine volle
friedigung der Gläubiger ihre Erledigung gefunden. Die
gegründete Firma geriet vor drei Jahren in Schwierigkeiten u
der Jnhaber ſchied freiwillig aus dem Leben. Der Nach
wurde unter gerichtliche Verwaltung geſtellt. Es ſind bere,
gwei Abſchbagszahlungen geleiſtet worden. Die reſtlichen
Prozent ſollen jetzt verteilt werden. Jnsgeſamt ſind etwa b
6 Mill. Mark Verbindlichbeiten durch den Nachlaßverwa
regliſtert worden.

Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbaugeſellſchaft, e
dem Geſchäftsbericht für 1916/17 iſt der g. dem geftiegene
Umſatz entſprechend, ein günſtiger geworden. Die bisherige wo
ſichtige Bilanzierung erſchien wegen der abnorm hohen P
diesmal gang beſonders geboten. Die Dividende beträgt 20 Pr
zent (d. i. die letzte Friedenshöhe; i. V. 12 Prozent) bei 3359
(208 541) Mark Abſchreibungen, 22 790 Mark Talonſteuerrücklag
200 000 Mark Rückſtellungen für einen neuzubildenden Krieg
fürſorgefonds und 376 244 (378 853) Mark Vortrag.

Oſchersleben-Schöninger Eiſenbahn- Geſellſchaft. Auf d
Tagesordnung der zum 27. d. Mts. einberufenen ordentlich
Generalverſammlung ſteht auch die Beſchlußfaſſung über d
Uebertragung des Betriebes der Bahn an die Braunſchweigiſé
Schöninger Eiſenbahn Akt.- Geſellſchaft.

Leipziger Malzfabrik, Schkeuditz. Der Aufſichtsrat bea
tragt für 1916/17 wieder 7 Prozent Dividende.

Letzte Telegramme
Preſſeſtimmen zu unſerm Vormarſch in Rußlar

Berlin, 5. September. Zum Dünaübergang von lUexrkü
ſchreibt das „B. T.“: Der ruſſiſchen Julioffenſive folgte Schle
auf Schlag unſere ſiegreiche Gegenoffenſive. Ebenſo prompt i
jetzt den ruſſiſchen Kriegsfanfaren auf dem Moskauer Kongref
wo man mit großer Entrüſtung jeden Gedanken an einen So
derfrieden, der eine Loslöſung vom engliſchen Joch bedeut
hätte, ablehnte, unſeve neue Offenſive gefolg:. Sie iſt de
Gegner nicht unerwartet gekommen und bedeutet für ihn denno
eine Uebervaſchung. Ueber den Anteil der Marine wird in ber
ſchiedenen Blättern ebenſo Rühmliches berichtet, wie der lebhaf
ten Tätigkeit gedacht, welche die deutſchen Flieger in der ab
laufenen Woche an der Oſtküſte an den Tag gelegt haben.

Berlin, 5. Sept. Major Mo rath ſchreibt in der „Deu
ſchen Tageszeitung“: Seit längerer Zeit ſchwebte unſerer Ober
ſten Heeresleitung der Gedanke vor, die Bedrohung unſerer Front
in Kurland zu beſeitigen, aber andere wichtige Aufgaben der
zögerten die Ausführung. Mit eiſerner Willenskraft hielt
wir feſt an dem Entſchluß und hatten uns im Siegeswille
unſerer Truppen nicht verrechnet. Wieder einmal klappte all
Es klingt faſt beluſtigend, wenn vor wenigen Tagen der mm
täriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt, Hin denburg de
ſtände es nicht, eine gute Ausſicht auszunutzen und verdien
den Namen Marſchall Rückwärts. Was werden die Englände
ſagen, da Hindenburg wieder einmal Marſchall Vorwärts
worden und Ludendorff wieder vom dankbaren deutſchen Voll

geehrt wird.Jn der „Germania“ heißt es: Vor allem ſehen wir in d
deutſchen Vormarſch über die Düng eine neue Richtlinie 3
Politik gegenüber dem neuen Rußland. Wie Rußland
Krieg durch ſeine allgemeine Mobilmachung im Juli 1914 p e
zierte, ſo hat es auch ſeine neuerliche Verſchärfung auf d
lichen Fronten im Juli 1917 ſelbſt gewollt, und hat die verm
wortung vor der Geſchichte über jedes vergoſſene Blut dort üb
nommen. Rußlands Friedensmiſſion, die es ſelbſt ſo i
Welt verkündete, iſt zwar nicht fehlgeſchlagen, aber fr n
wieder von ihm aufgegeben und ins Gegenteil verwandelt v
Das iſt es, was die deutſche Offenſive an der Düna mit

Schwert beſiegelte. die VilDer „Vorwärts“ ſchreibt, heute ſchon würden ſich die Le
der Gegenſeite eines Friedens exfreuen können, der für
weder unehrenhaft noch unvorteilhaft geweſen ware.
deſſen haben ſie eine neue Auflage des Krieges bekommen
zohlloſe Opfer forderte, Enttäuſchungen bereitete und nun t
vorläufigen Abſchluß fand durch den ſiegreichen Einzug e
ſchen in die große ruſſiſche Handelshauptſtadt an der ten

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, n
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwiryg
üches, Gerichtsſaal und. Sport H. Mieſchner für den
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